NEUSALZER NACHRICHTEN 


Lüdershausen, im August 1958 
Kreis Lüneburg 


Zum Neuen Saltze 


von Hermann Otto Thiel 
Zum Neuen Saltze heißt die Oderstadt, 


die Stadt der Arbeit 


und der kleinen Leute, 


die keiner von uns je vergessen hat, 
die Stadt am Strom, sie ruft und grüßt uns heute. 


Erinnernd steht vor uns das Wappenbild 
mit Segelmast, dem Schifferboot als Zeichen, 
Symbol für uns, dem unsre Treue gilt, 

bis wir den Heimathafen einst erreichen. 


Wer jemals auf der Oderbrücke stand 
und heimwärts schaute, kennt die Silhouette, 
der Kirchen Türme und des Stromes Band, 
es bindet fester uns als jede Kette. 


Die Hafenstadt mit Strom und Oderwald, 
mit Kränen, Schloten und den alten Eichen — 
Natur und Leben —, wechselnde Gestalt, 


die Heimatstadt, sie 


läßı sich nicht vergleichen. 


Das spürst du erst, wenn du am Ufer stehst, 
den Blick vom Hafen wendest in die Ferne, 


wenn du am späten 


Abend einsam gehst 


und Schifferampeln leuchten wie die Sterne. — 


Dann wird im Abendfrieden dir bewußt, 
daß keine liebe Stätte gleicht der einen, 
die deine Heimat ist —, und ihr Verlust 


will unsrem Herzen 


unerträglich scheinen. 


Zu meinem &0. Geburtstag sind mir eine große 
Anzahl Gratulationen übersandt worden, über 
die ich mich sehr gefreut habe. Für die vielen 
guten Wünsche bedanke ich mich aufs. herz- 


Nachrichtenblatt Nr. 2: Zum Versand gelang- 
ten 2783 Blätter. Leider kamen wieder 88 als 
unbestellbar zurück. Ich bitte deshalb noch 
einmal, mir jede Änschriftenänderung mitzu- 

Ien. 


Kartei: Die Karteikarten sind zum größten 
Teil unvollständig ausgefüllt. Oft fehlen sogar 
die Vornamen Foigende Angaben sind für die 

| Aussunn en ae Ausgieichsämter notwendig: 
Wohnung in der Heimat Beruf in der Heimat 
Geburtsort, jetziger Beruf. Bei gelegentlichen 
Schreiben an mich erbitte ich diese Angaben 

Spendenkonto (Stand 1. Juli 1959): Am Spen- 

denaufkommen beteiligten sich 488 Heimat- 
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{rgunde. Einzelne sandten bereits mehrere Bel- 
e. 

An Spenden gingen ein 2677,50 DM. Allen Ein- 
sendern sei im Namen der Heimatgemeinde 
gedankt. 

Ausgaben: 
Neusalzer Nachrichten Nr. 1 


(Druck und Versand) 635,— DM 
Neusalzer Nachrichten Nr. 2 

(Druck und Versand) 588,— DM 
1 Aktenschrank 9,50 DM 
Büromaterial 

(Ordner Umschläge, Papier) 46,70 DM 
Pakete nach der sowjetischen 

Zone 368,20 DM 
Sendungen nach Neusalz 

(Medikamente) 71,50 DM 
Neusalzer Wappen 

tür die Stadt Offenbach 160,— DM 
zusammen 1967,90 DM 


Demnach Bestand: 709,60 DM. 

Dieser Betrag wird für Nr. 3 aufgebraucht 
werden. 

Die Anfertigung eines Anschriftenverzeich- 
nisses konnte bisher nicht erfolgen, da die 
Kosten hierfür zu hoch sind. 

Über der Kurzfassung der Neusalzer Chronik 
wird gearbeitet. Ich bitte um Geduld, denn die 
Arbeit Ist sehr umfangreich. 

‚wegen der Drucklegung des 3. Bandes der 
Chronik „Zum Neuen Saltze* von Gotthold 
Schulz habe ich mich an das gesamtdeutsche 
Ministerium gewandt. Inzwischen hat das Her- 
der-Institut in Marburg ein Gutachten ange- 
fertigt, in dem die Drucklegung empfohlen 
wird. Nach Klärung der Kostenfrage wird das 
Ministerium seine Entscheidung treffen. 

* 


Aus Neusalz erhielt ich wiederholt Nachrich- 
ten, die im wesentlichen nichts Neues enthiel- 
ten. Ein Heimatfreund hatte Gelegenheit, einen 
Tag in Neusalz zu verweilen. Er bestätigte, was 
in der Nr 2 über unsere Stadt mitgeteilt wurde. 
Der Eindruck für einen geborenen Neusalzer, 
der die heimatlichen Verhältnisse und Bewoh- 
ner gut gekannt hat, nun aber unter fremden 
Menschen durch die wohlbekannten und oft 
durchwanderten heimatlichen Straßen gehen 
mußte, fremde Laute hörte und an den Ge- 
schäften fremde Namen las, ist niederschmet- 
ternd. Der Landsmann konnte vor den ihn ver- 
folgenden Eindrücken lange Zeit keine Ruhe 
finden. Ich glaube, es ist besser, wir behalten 
unsere Heimat in der Erinnerung, wie sie uns 
oft vor unserem geistigen Auge erscheint, an- 
statt bei einem Besuch schwere Enttäuschungen 
zu erleben. 


Kleine Stadt an der Oder 
Von Lotte Treumann, geb. Lange 
Sand rieselt durch meine Hand — Sand, 
Sand — schöner warmer Odersand. Es ist 
ein heißer Julitag. Schon früh hatte ich nicht 
mehr schlafen können, weil die Morgensonne 
in mein Bett schien. Draußen fuhr klappernd 
der Milchwagen vorbei (das Kopfsteinpflaster 
war wirklich gar zu schlecht) und ein 


Dampfer tutete im Hafen Er fuhr sicherlich ' 


durch die alte Zugbrücke. 

Leise stand ich auf, schrieb einen Zettel 
damit man wußte, wo ich sei und schlich 
mich aus dem Hause in den schönen, frühen 
Sonntagmorgen. 
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Ja, da standen sie schon, die alten Oder- 
schiffer. Jahrzehnte waren sie auf einem 
Oderkahn unterwegs gewesen. Die Oder wäre 
wahrscheinlich stehen geblieben, wenn sie 
nun überhaupt nicht mehr dabei gewesen 
wären. Über das Holgeländer gebeugt, spuk- 
kend, priemend und selten ein Wort redend, 
standen sie an der Hafenbrücke. Meine nack- 
ten Kinderbeine. Sandalen an den Füßen, 
scharrten ein wenig im Sande, denn ich 
hatte meine Freunde unter den Alten. Aber 
sie nahmen keine Notiz van mir, auch einen 
Stein, den ich in den Hafen warf, beachteten 
sie nicht. Da ging ich schon lieber weiter... 


Verdammt gut roch wieder die frisch ge- 
teerte Brücke! Ich zog die Luft tief ein. 
Schiff lag an Schiff im Hafen. An der Ver- 
laderampe wurde schon fleißig gearbeitet. 
Nur der Kran war immer noch nicht geölt, 
er kreischte erbärmlich. 


Aber heute suchte ich etwas ganz anderes. 
Margeriten für Mutter. Weit, weit dehnten 
| sich die Oderwiesen. Kennt ihr den Geruch, 

ein wenig nach Wasser, ein wenig nach 

Fischen, ein wenig moorig und feucht. Tau- 

sende von Margeriten standen hier. Leise 

wiegten sie die Köpfe im Morgenwind. Die 
grüne Wand der Kastanienallee spendete 

Schatten und ich schritt wie eine Märchen- 

prinzessin durch mein Reich des Sommers 

und der Frühe. Immer hoffte ich dort eine 

Wunderblume zu finden, eine himmelblaue 

Margerite — ach, es war nicht nur eine 

Wunderblume, die’ich fand, ein ganzes Wun- 

derland der Kindheit wurde mir dort ge- 

schenkt. 

Dann lag ich auf einer Buhne im warmen 
Sande. Die Stiele der Margeriten hatte ich 
vorsorglich in Schatten und Feuchtigkeit ge- 
legt und nun spann ich meine Märchen, den 
Blick in den Himmel und über das Wasser 
den Kähnen nachschickend. Wenn man mit- 
schwimmen könnte, käme man bis Stettin, 
dort sollte es ganz große Schiffe geben. Über- 
all waren Wiesen an den Oderufern, weite, 
weite Wiesen — wie viele Margeriten mögen 

; da stehen? Ob man überhaupt so weit zäh- 
! len konnte? Und die Wälder, waren sie an- 
derswo auch so herrlich wie bei uns, wo die 

Eichenstämme kaum von fünf Kindern zu 

umspannen waren? Gab es überall so hübsche 

Gaststätten am Wasser, so weißen Sand, so 

niedliche Fische im Uferwasser? 

Einer hat gesagt, Neusalz sei eine Fabrik- 
stadt ohne Tradition, an der nichts beson- 
deres zu sehen sei, außer der Brüderge- 
meine, der Gruschwitzwerke und den Hüt- 
ten. Das mußte ein ganz Dummer sein, denn 
hier floß die Oder durch Wälder und Wiesen, 
hier stand ein gutes Elternhaus und, hier 

| konnte man auf der Buhne liegen und den 
Sand nachdenklich durch die Finger riesen 
| lassen. 

| Eine Möve strich schreiend über das Wasser 


und flog in die blaue Ferne. Ich schloß die 
Augen — wußte ich, daß diese Ferne einmal 
| so weh tun könnte? 


Von Johannes Prikowski 


Nicht allzuweit will ich in der Geschichte 
unserer Heimatstadt zurückblättern, wohl 
aber weit zurückschauen in die Jahre meines 
Lebens. in eine frohe Kindheit. Meine Ju- 
gendfreunde werden nicht ungehalten sein, 
wenn ich in dieser Erinnerung ihre Namen 
nenne, wenn ich sie so nenne, wie es damals 
in unserm Freundeskreise üblich war. 

„Wir schauen die Stätten unserer Jugendzeit, 

verklärt vom Lichtstrahl der Erinnerung. 

Weit öffnet sich die Seele sehnsuchtsweit, 

und tief im Herzen sind wir wieder jung. 

Josefine Moos 

Schwer holperten die großen Kohlen- und 
Kokswagen über die Katzenköpfe der Frey- 
städter Straße zur Gasanstalt. Die Marga- 
retenstraße War in den ersten Jahren der 
Jahrhundertwende aufgebrochen worden. Nun 
konnte man von hier aus zur Bahnhofstraße 
gelangen. Noch sind mir die Gleise und Lo- 
ren in Erinnerung, die den Boden fort- 
schafften und die Straße gestalten halfen. 
Dicke Linden umstanden die Freystädter 
Straße, Und hier im „Geviert“ Freystädter 
Straße, Garten-, Bahnhof. ung Margareten- 
straße war das Eldorado für meine Freunde 
und für mich. Wir bestaunten die neuen 
Früchte des Marktes, die Tomate, wunderten 
uns über die Geschmackstüchtigkeit unserer 
Mütter, wenn sie auf dem Buttermarkt (Flo- 
riansplatz) die Koststückchen probierten. 
Beim Bäckermeister Matthäus, Breite Stra! 
kauften wir „Gummimännel“ für 1 Pf das 
Stück. Mit ernster Mine haben wir sie se- 
ziert und unter uns verteilt, 

Dem Grundstück meines Vaters gegen- 
über lag das Baugeschäft und Sägewerk C.H. 
Müller (später Klingner und danach Spedi- 
tion Thomauske). Baumeister Müller errich- 
tete die Werkstatt meines Vaters. Seine 
Söhne Günter und Horst nahmen uns mit auf 
den großen Bauhof, und wir konnten nach 
Feierabend mit den Loren auf der langen 
Schienenstrecke „Eisenbahn“ spielen. 

Langholzwagen fuhren in das Sägewerk von 
Müller. Die Stämme waren zu lang, und die 
Wagen konnten nicht so leicht den Bogen in 
die Toreinfahrı nehmen. Gewaltig kratzten 
sie an der Rinde der Linde, die an der gegen- 
überliegenden Seite, an der Grenze der 
Grundstücke meines Vaters und der Schlos- 
serei Hildebrand (später Kubsch) stand. Der 
zerschundene Baum bot keinen schönen An- 
blick, und die Stadtverwaltung ließ einen 
Schutzkasten anbringen. Nun hieß der Baum 
„Kastenlinde“. Reklametüchtige Leute ver- 
sahen ihn mit Plakaten aller Art. 

Ein eigentümlicher Mann, der Maler Pohl, 
hatte den Auftrag, aktuelle Zettel anzukleben. 
Wir Kinder liefen hinterher und riefen: 
„Pohl — Pohl“, Darüber war er ärgerlich und 


meinte, er hieße nicht zweimal, sondern nur 
einmal Pohl, 

Später, als die Schlosserei Hildebrand außer 
Betrieb 'war, übte dort im Hofe die Seil- 
tänzergruppe Lange, ein Neusalzer Unterneh- 
men, das durch den Seillauf des Vaters, der 
erstklassigen Fahrradakrobatik der Söhne 
Julius und Artur, und der Tochter Wally als 
Balancekünstlerin auf der „Erdkugel“ einen 
guten und weiten Ruf hatte. Wir Kinder 
spielten auch „Seiltanz“, konnten schon kleine 
Stühle mit den Zähnen balancieren und 
standen auf dem Rahmen des fahrenden 
Rades. Darüber waren unsere Eltern nicht 
sehr erbaut. Der Nachbar meines Vaters auf 
der anderen Seite war der Fleischermeister 
Carl Fechner, der so frühzeitig sterben 
mußte. Auf unserer Straßenseite hatten die 
Häuser Vorgärten, und in diesen konnte man 
sich, besonders an den langen Abenden, gut 
verstecken, 

Der Vorgarten der Fleischerei Fechner 
eignete sich sehr dafür, Gerhard und Herbert 
waren dabei. In den Laden kamen so viele 
Leute. Wir legten Päckchen oder Geldbörsen 
auf den Bürgersteig, zogen sie schnell weg, 
wenn sich jemand danach bückte. Eine be- 
sondere Freude hatten wir mit einem 
Lampenputzer, den wir auf diese Art in Be- 
wegung brachten. Der harmlose Passant 
glaubte eine Ratte vor sich zu haben und 
schlug darauf los. Werkmeister Ernst von der 
Fleischerei Fechner hatte es auf uns abge- 
sehen, wenn wir mit unseren Kuckuckspfeifen 
in die äußere Öffnung der Kühlanlage pfiffen 
und für Erheiterung des kaufenden Publi- 
kums sorgten. In den späteren Jahren war 
auf unserer Straße oft ein kleines, gebeugtes 
Männel, der Schmidtke hieß, zu sehen und 
den die Kinder „Kuck a Kuck“ nannten. Er 
trug meistens einen Stock und ein zusammen- 
gebundenes rotes Tuch, in dem er seine Hab- 
seligkeiten hatte. Bei Fechner sägte er Holz 
und sang dabei fromme Lieder. Wenn sich der 
Hahn erlaubte, dazwischen zu krähen, 
schimpfte er ihn ganz gewaltig aus und sagte 
oft: Kuck a Kuck. 

Bei Gröger bestaunten wir die großen 
Zuckerhüte und bekamen Bilder und Zicho- 
rienbüchel. Es war ein kleiner Laden in dem 
wir Kinder immer nett bedient wurden. 
Leider haben meine Freunde Fritz und Mar- 
tin ihren Vater so zeitig zum Friedhof ge- 
leiten müssen. Später übernahm Fritz das 
Geschäft. In der Inflationszeit soll es einmal 
vorgekommen sein, daß sich Fritz über den 
Käufersturm vor seinem Laden wunderte, 
als er noch im Bett lag. Ein Spaßvogel 
hatte am Abend vorher die schwarze Tafel 
mitgenommen und in der Nacht wieder vor den 
Laden gestellt mit der Beschriftung: „Hier ist 
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biliger, Puderzucker in jeder Menge zu 
jaben.“ 

Im selben Haus wohnte Sparkassendirektor 
Legott, der mir in seiner vornehmen Art noch 
im Gedächtnis ist. 

Ein tüchtiger Geschäftsmann war Schlosser- 
meister Steiche (später Dachdeckermeister 
Scheffler), der sich besonders auf Grabgitter 
spezialisierte. Wenn wir im Hof vor seiner 
Werkstatt standen, staunten wir über die 
vielen Köpfe des geschlachteten Geflügels, die 
er im Laufe der Zeit am Tor angenagelt 
hatte. In seinem Hause wohnte die immer 
freundliche Schneiderin. Frau Grünig mit 
ihrem Mann, den man sich ohne Spitzbart 
nicht denken konnte. 

Einen Spitzbart trug auch Bürstenmacher- 
meister Thiel. In seinem Laden bekam man 
eine Schachtel Bleisoldaten oder Indianer für 
2% Pfennig, auch sehr schöne Ausschneide- 
bogen und Stammbuchbilder. Oft standen wir 
am Schaufenster und schauten uns die „Wun- 
derdinger“ an, ehe wir von den Eltern dafür 
Geld bekamen. 

Neben Thiel wohnte Fabrikbesitzer Haertel, 
der mit seinem Bruder auf der Engen Gasse 
(Eichamtsstraße) eine Maschinenfabrik be- 
trieb. Unser Freund Wilhelm Haerte] wohnte 
auf der Engen Gasse und seine Mutter war 
eine geborene Hildebrand von der Schlosserei 
neben unserem Hause. Im Hause meiner 
Eltern wohnten Kriegsveteranen von 1871. 
Es waren mein Großvater, Vater Aersel und 
Vater Sander. Wir Kinder staunten sehr, wenn 
sie vom Kriege erzählten. Vater Aersel war 
sogar 1848 dabei. Die Leute auf unserer Ecke 
saßen an den warmen Sommerabenden oft 
vor ihren Häusern. Ein Mückenfeuer wurde 
angezündet. Dann plauderte es sich so schön. 
Als Vater Sander 1009 starb (er hatte bei den 
0er Ulanen in Züllichau gedient), stand der 
Militärverein auf dem Floriansplatz angetre. 
ten. Der Kompanieführer verlas die Namen, 
auch dreimal „Oskar Sander“. Da sich dieser 
nicht meldete” meinte einer aus der Reihe: 
„Den begraben wir ja heute.“ 

Die Neusalzer Polizei haben wir wohl etwas 
gefürchtet, sie zeigte aber doch für unsere 
Exkursionen großes Verständnis. Ich denke 
noch an die Wachtmeister Heppe, Tschache, 
Rieger, Seiler, Fatke, Wendler und Kommis- 
sar Pohl. H. Wendler stand einmal geduldig 
und zuredena vor der Kastenlinde als mein 
Bruder hoch in den Gipfelästen hockte. Aber 
Alex kam erst dann aus dem Gezweige, als 
die Polizei das Warten aufgab. 

Polizeikommissar Pohl, mit dem Spitzbart 
und dem langen Degen, war die Gemütlich- 
keit selbst. Er verzieh meinem Bruder 
schnell, als er den Schornstein zudeckte und 
Frau Pohl vor der Hochzeit ihrer Tochter in 
größte Aufregung versetzte, weil sie das 
Feuer In der Waschküche nicht in Gang brin- 
‚gen konnte. 

Die Signalhörner der Feuerwehr und das 
dreimalige Blasen der Feuerwehr hatte es 


4 


uns angetan, den Ton durch Rohre und ähn- 
liche Instrumente nachzuahmen. Darüber war 
der Gasanstaltsdirektor Niedlich, dem als 
Branddirektor die Feuerwehr unterstand, 
sehr ärgerlich. Er hatte ja auch Recht. In 
meinen frühen Kindertagen brannte die 
Scheune des Fleischermeisters Fechner, und 
die angebaute Werkstatt meines Vaters war 
in Gefahr. H. Niedlich zeigte sich uns Kin- 
dern sehr nachsichtig. Seine Söhne waren 
oft in unserer Gesellschaft und seine Tochter 
heiratete später einen unserer Freunde. Wir 
spielten selbst gern Feuerwehr, rasten mit 
den Leiterwagen durch die Gegend. Dicke 
Stricke stellten die Schläuche dar. 

Als der Bürgersteig der Gartenstraße mit 
Platten belegt wurde, benutzten wir unser 
Geviert als Rennbahn. Wir konnten ja so gut 
die Deichseln unserer Wagen mit den Füßen 
lenken. Hang Enzmann brachte seinen wu 
derschönen schottischen Schäferhund, die 
Lotte, mit. Sie lief vor Freuden mit ung und 
biß vor Übermut in die Deichsel. Hans hatte 
es sich sogar einmal erlaubt, sich mit seiner 
Lotte auf das Hüttenbahngleis hinter Putzkes 
'Tännel zu setzen, als der Kaffeebrenner von 
der Alten Hütte kam und den Lokführer ver- 
anlaßte, tüchtig zu pfeifen, mit Kohle zu wer- 
fen und aus dem Führerhaus heraus mit dem 
Besen zu drohen. 

Den Vater von Hans Enzmeister, der Gas- 
meister war, bestaunten wir sehr. Er baute 
seinem Jungen eine elektrische Eisenbahn mit 
Tunnels und eine große Dampfmaschine, die 
sogar die Nähmaschine seiner Mutter betrei- 
ben konnte. Durch Hans kamen wir oft in 
den Hof der Gasanstalt, Für uns war es sehr 
interessant, als die erste sehr hohe Gaslampe 
in Neusalz an der Ecke Gartenstraße-Frey- 
städter Straße errichtet wurde. Wir versam- 
melten uns vor der Lampe, als sie zum ersten 
Male angezündet werden sollte. Ein weithin 
hörbares Heulen ertönte, dann gab es einen 
gewaltigen Puff, und sehr hell leuchtete der 
Gasstrumpf über die Straßenkreuzung bis 
zur Brauerei Hensel (später Puche) und 
Bäcker Schulz (Adler), Wir gingen gern zu 
Bäcker Schulz, dem freundlichen Mann mit 
der Brille. Das kleine Haus war mit Efeu be- 
wachsen und von Klematis umrankt. Ein 
Häuschen weiter wohnte Schmiedemeister 
Hermann Kaiser mit unserm Freund Willy, 
seinem Sohn. Wir staunten gewaltig, was 
Meister Hermann alles konnte, mochten ihn 
gut leiden und er uns auch. Hinter der 
Schmiede hatte er mehrere Kaninchenställe, 
und es machte ihm Freude, die Tiere selbst 
zu füttern. 


Als im Jahre 1911 das 200jährige Stiftungs- 
fest der Schützengilde gefeiert wurde, ritt er 
als Herold auf einem Schimmel dem Haste 
zug voran. Er hatte ja auch bei den Küras- 
sieren gedient. Im Festzug waren mehrere 
Reiter, die er auf dem Turnierplatz, dem 
Sandpl , tüchtig übten. Hinter der Kaiser- 
schmiede lag noch unbebautes Land, die Wiese 


wurde von den Nachbarskindern als Spiel- 
platz benutzt. Ein Bild lebt noch in der Er- 
innerung. Kinder spielten Hochzeit, und 
Lisa Schenke, Tochter des Elektromeisters 
Schenke von den Städtischen Betriebswerken, 
war die Braut. Meister Schenkeg elektrische 
Anlagen bei dem Kostümfest des MGV 1856 
„Im Wartesaa) 4. Klasse“ bleiben unver- 
geßlich, 

Später baute Bierverleger und Selterwasser- 
fabrikant Klose auf dem freien Gelände seine 
Villa, Wagen mit Bierfässern gaben der Gar- 
tenstraße ein neues Gesicht. Nicht lange er- 
freute sich H. Klose seines neuen Anwesens, 
denn pötzlich mußte er von der Welt schei- 
den. Unser Freund Gerhard Klose war ein 
guter Cellist. Wir haben manchen netten 
Musikabend in der Familie Klose erlebt. 

Hinter Meister Schenkes Diensthaus betrieb 
Meister Stahlke seine Böttcherei. Auf dem 
Hof baute er hohe Bretterstapel auf, die er 
für seine Fässerei benötigte. 

An der Ecke Gartenstraße-Bahnhofstraße 
entstand ein Neubau. Hier fanden wir Kinder 
mancherlei Versteck. Ein Kino hatte sich in 
diesem Hause etabliert, das sich aber nicht 
lange hielt. 

Kurt Spanowski, Sohn des frühzeitig ver- 
storbenen Kreisdesinfektors, der bei Hilde- 
brand wohnte, verstand es meisterhaft, 
Drachen zu bauen. In meiner Jugend war es 
üblich Drachen auf dem Sandplatz steigen zu 
lassen. Bügeldrachen, Windspiele, Sterne und 
Kastendrachen standen in großer Zahl in der 
Luft, und abends sah man auch welche mit 
Laternen am Schwanzende. Einmal nahm 
Kurt Spanowski seinen kleinen Bruder Artur 
im Leiterwagen zum Drachensteigen mit. Wir 
wollten die Zugkraft der Windspiele fest- 
stellen und banden die Schnur an die Deich- 
sel des Leiterwagens, in dem Artur saß, fest 
und ließen los. Nun raste der Wagen mit 
dem Kleinen ab, und wir sausten hinterher. 
‚Am Ausgang der Wilhelmstraße, wo einst die 
Windmühle von Seifert stand, war ein Bret- 
terzaun und an diesen stieß die Deichsel des 
Wagens und er konnte nicht weiter. Kurt 
hatte seinen Bruder wieder, und wir waren 
recht froh. Mit Artur Paul, Sohn des Schuh- 
machermeisters von der Lindenstraße, traf 
ich mich oft auf den hohen Treppen vor der 
Kolonialwarenhandlung Wagner Ecke Frey- 
städter Straße-Markt, später Zigarrengeschäft 
Schmidt. Hinter Kaufmann Wagner wohnte 
auf der Freystädter Straße Posthalter Kaiser, 
der einen uniformierten Postillion hielt und 
in Neusalz den letzten Pferdepostwagen fuhr. 


Gegenüber stand der Glaspayillon und | 


Er 


Tanzsaal des Gasthauses zur Krone. 


wurde später nach Freystadt verkauft, und 
an seiner Stelle errichtete Kaufmann Zingler 
ein Geschäftshaus mit einer Eisenhandlung 
(später Konfektionsgeschäft Lego). 

Hinter Hildebrand, zwischen Feld_ und 
Sandstraße, stand das Gasthaus zu den Drei 
Linden, das später abgerissen wurde, Vieh- 
und Pferdehändler tätigten hier ihre Ge- 
schäfte. Oft erschien in diesem Lokal der 
Leiermann Kalbach. Seine Ohren zierten 
große Ringe. Er war gehbehindert und ließ 
sich im Wagen von einem Ponny ziehen. 
Einmal scheute das Tier, rannte in die Tor- 
einfahrt von den Drei Linden und Kalbach 
fie] heraus. 

Als Sonderling in Neusalz soll noch Karl 
Breske genannt werden. Er war ein ruhiger, 
bescheidener Mann, spielte Klavier und be- 
gleitete oft kleine Gesellschaften nach der 
Älten- oder Neuen Kussermühle, nach Mo- 
dritz, Bobernig, Rauden oder Aufhalt, um für 
musikalische Unterhaltung zu sorgen. 

Hatten wir Zeit, zogen wir in Putzkes 
Tännel, die zu beiden Seiten der Eisenbahn- 
strecke lagen. Hier konnte man so schön im 
weißen Sande buddeln, und es kam auch 
gleich Grundwasser. An schönen Sommer- 
tagen liefen wir bis zur Heringsbrücke und 
badeten im Landgraben. An Sonntagen lagen 
im Schatten der dürftigen Kiefern die Kar- 
tenspieler, und die Familien feierten einen 
geruhsamen Sonntagnachmittag. In der Zeit 
der beschaulichen Kindheit trat ein Ereignis 
von besonderer Art. Der Halleysche Komet 
durchkreuzte im Jahre 1910 die Erdbahn und 
brachte Aufregung in die Menschheit. Auch 
auf unseren Straßen war es lebendig. Un- 
sere lieben Nachbarn, unsere Freunde, alle 
beschauten an diesem frühen Abend das Na- 
turwunder. Wie oft denke ich an diesen Tag 
zurück, der so einprägsam für mich wurde... 
So viele liebe Menschen, die damals gesti- 
kulierend zum Himmel schauten, sind still 
geworden. Einen nach dem andern trug man 
hinaus. Und wir selbst? Uns hat das Schick- 
sal in alle Fernen verstreut. Mancher kam 
aus dem Kriege nicht mehr heim. Und ihr 
andern, die ihr noch lebt? 

Unsere Ecke zu Haus ist so einsam gewor- 
den, verklungen sind die frohen Kinderrufe, 
verhallt die Schritte unserer Jugend. In uns 
aber bleibt die Erinnerung an eine nie wie- 
derkehrende Zeit. 

So mögen diese Zeilen ausklingen mit den 
Worten unseres verstorbenen Heimatfreundes 
Edmund Glaeser aus seinem Silvestergruß 
1952: 


„Was es dir gab und was es nahm, 
war Schickung, die von oben kam, 
das glaub ich ohne Wanken. 

So macht euch auf mit starkem Schritt, 
kommt noch ein Stück des Weges mit 
und laß uns danken, danken.“ 


Goldenes Priesterjublläum 


Erzpriester Heinrich Piwowar, bis 1946 
in Neusalz/Oder, jetzt in Rheinhausen, Fried- 
rich-Edert-Str. 138 wohnhaft, konnte am 22. Juni 
sein goldenes Priesterjubliäum feiern. Der Ju- 
bilar wurde am 24. Februar 1885 als Lehrerssohn 
in Pleß O/S geboren, erwarb an der Fürsten- 
schule Pleß das Abitur, widmete sich dann an 
der Breslauer Universität dem Studium der 
Theologie und erhielt am 22. Juni 1808 durch 
Kardinal Kopp die Priesterweihe. Nach kurzer 
Tätigkeit im Heimatkreis wurde er als Kaplan 
an die Dompfarrei in Breslau berufen. 1916 er- 
nannte ihn Kardinal Bertram zum Pfarrer an 
der St.-Michaelis-Kirche in Neusalz/Oder, wo- 
selbst er dann in seiner langjährigen Wirksam- 
keit reichlich Gelegenheit hatte, die Schwierig- 
keiten, aber auch die Schönheit der Diaspora- 
seelsorge kennenzulernen. Schwer und drückend 
mögen für ihn oft die Aufgaben und Sorgen 
der seelsorgerischen Tätigkeit in der Zeit des 


Dritten Reiches und in den Kriegsjahren ge- | 


wesen sein. Besonders aber die Nachkriegszeit 
mit all ihren Nöten und Schrecken stellte an 
seine seelsorgerischen Aufgaben, die er auch 
unter der russischen und polnischen Besatzungs- 
zeit bis zuletzt wahrnahm, höchste Anforde- 
rungen. Alle zurückgebliebenen Gläubigen, Ka- 
tholiken wie Protestanten, suchten und fanden 
an ihm damals in allem Leid und Elend einen 
testen Halt, war er doch der einzige Geistliche, 
der bis zur Ausweisung im Sommer 1946 bei 
ihnen treu ausgeharrt hatte. Mit einem Trans- 


port mit etwa 200 Neusalzern landete er dann | 


in Rheinhausen, wo er gemeinsam mit Dr. La- 
mert bald sog. Neusalzer-Treffen veranstaltete, 
die damals bedeutsame heimatliche Aufgaben 
erfüllte. An seinem Ehrentage des goldenen 
Priesterjubiläums gedachten viele Neusalzer 
gern seiner in innigem Gebet und wünschen 
ihm von Herzen einen gesunden und zufrie- 
denen Lebensabend. Rektor I. R. Schroeter. 


Die Neusalzer Heimatgemeinschaft gratuliert 
herzlich und wünscht unserm Landsmann Herrn 
Erzpriester Plwowar Linderung seines Herz- 


leidens und noch viele glückliche und geruh- 
same Lebensjahre. Der Jubilar erfreute uns 
beim Treffen in Offenbach mit seinem feinen 
Humor und konnte aus der Erinnerung seiner 
segensreichen Tätigkeit viele interessante Ein- 
zeiheiten berichten. Wir grüßen ihn und hoffen, 
ihn auch beim nächsten Neusalzer-Treffen in 
Offenbach unter uns zu sehen. 


Goldene Hochzeit 


Hermann Fischer, ein alter Neusalzer, 
konnte am 9. Juni mit seiner Ehefrau Bertha 
geb. Kuhnert das Fest der goldenen Hochzeit 

| begehen. Beide Jubilare sind in Neusalz ge- 

boren. Aus dem Kreise der zwölt Geschwister 
ist er der dritte, der diese seltene Feier erleben 
kann. Die im Jähre 1908, am Tage der Hochzeit, 
| bezogene Wohnung in der Mathildenstraße 1i 
| wurde erst im Zuge der Evakuierung im Jahre 
| 1945 verlassen. H. Fischer, als Sohn des früheren 

! Friedhofsverwalters Fischer am 7. Juni 1885 ge- 

boren. erlernte nach der Schulentlassung das 

| Schlosserhandwerk bei Schlossermeister Rüdiger 
in der Pastorgasse. Anschließend trat er beim 

Krausewerk in die frühere Lampenschlosserei 

ein, wo er im Anschluß an den ersten Welt- 

krieg mit kurzer Unterbrechung als Werk- 

meister tätig gewesen ist. Von 1914 bis 1018 
stand er bei der Luftwaffe im Wehrdienst. In 

den jungen Jahren gehörte seine besondere 

Liebe dem Radsport. Als Vorsitzender hat er 

einige Jahre den RV Wanderer geleitet. Wer 

erinnert sich noch an den Rauchklub „Blaue 

Wolke“, der um die Jahrhundertwende in der 

„Herberge zur Heimat“ getagt hat? Als aktives 

Mitglied gehörte er dieser seltenen Vereinigung 

der Langpfeifenraucher an. Mehr als ein Jahr- 

zehnt war er zuletzt als Prüfungsmeister der 

Lehrlingsprüfungskommission der Handwerks- 

kammer tätig. Uneigennützig hat er sein reiches 

fachliches Wissen und Können voll und ganz in 

den Dienst der Lehrlingsausbildung gestellt. Im 

Kreise der Familien seiner zwei Söhne konnte 

| das Jubelpaar den festlichen Tag als Rentner in 
Senftenberg. Blankenburgstraße ! wohnend, be- 
gehen. 


Familien -Nachvichten 


Wir gratulieren 
zur Verlobung 
Herrn Studienassessor Mathias Koschel, 
Freiburg i. Br., Schauinslandstraße 78, mit Frl. 
Barbara Lange in Großilde, Kr. Hildesheim: 
Frl. Gisela Krenkel, Tochter des bei Gün- 
thersdorf gefallenen Studienrats Dr. Krenkel 
und seiner Ehefrau Ruth, mit dem Gerichts- 
referendar Wolfgang Kopp in Singen/Htwl., 
Worblinger Straße 76; 
zur Vermählung 

Frl. Ise Blümel, Tochter des Bäckermeisters 
Karl Blümel und 'seiner Ehefrau Klara, mit 
Herrn Werner Nau in Moers, Gellertstraße 11: 
Frl. Dr. Charlotte Kallmann, Tochter des 
verstorbenen Kaufmanns Paul Kallmann, Markt 
Nr. 6, mit Herrn Dr. TiN Jung in Bonn, Burg- 
straße 137; 
Frl. Gisela Grasse, Tochter des 
gang Grasse, Paulinenstraße, mit 
hard Titze in Salzgitter-Thiede; 

zum Famillenzuwachs 
eine Tochter Frau Marianne Deutsch geb. 
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Herrn Wolt- 
Herrn Ger- 


Grasse, Gruschwitzstr. 19, In Göttingen, Ewald- 
straße 35; 


ein Sohn Peter am 21. 2. 1958 dem Studienrat 


| Dr. wolfgang Linke und seiner Ehefrau 
Wiüma geb. Hoffmann in Lehtitie 36, Laakso- 
lahti (Finnland); 


ein Sohn Guido am 19. 4. 1958 dem Dr. Wolt- 
gang Klenner und seiner Ehefrau Erika 
geb Tieiker in Achim b. Bremen, Clüverstr. 7; 

zur goldenen Hochzeit 
am 5. 5. 1958 Herrn Bäckermeister Otto Tei- 
ehert und seiner Ehefrau Anna geb. Nerlich, 
Zollbrücken in Arrach, Kr. Kötzling/Nab.; 
am 9. 6. 1958 Herrn Hermann Fischer und 
seiner Ehefrau Berta geb. Kuhnert in Senften- 
berg/NL, Blankenburgstraße 1; 

zur silbernen Hochzeit 
am 16. 12. 1850 dem Ehepaar Theodor Do- 
brzyns Margaretenstraße 3, in Goslar, 
Feldstraße 88: 

zum 40. Hochzeitstag 
am 25. 9. 1958 dem Ehepaar Ernst Wendler 
| in Peine, Breite Straße 56; 


Herzliche Gratulation den Geburtstagskindern 
35 Jahre 
am 20. 9. 1958 Herrn Gustav Kirschke, Vo- 
meniusstraße 17, in Rositz bei Altenburg; 
32 Jahre 
am 11. 6. 1958 Herrn _Uhrmachermeister Hugo 
Derb, Julius-Kopp-Straße 9, in Pirmasens, 
Hasenack 1a; 
90 Jahre 


am 29. 11. 1957 Herrn Benno Hoffmann in 
Frankfurt-Eschersheim. Langheckenweg 8; 

87 Jahre 
am 20. 2. Herrn Wagnermeister Matthias Pri- 
kowski, Freystädter Straße 32, in Bad Dü- 
ben, Markt 

86 Jahre 


am 1. 4. Herrn Tischlermeister Paul Sowa, 
Trockenau, Hauptstraße 78, in Schnelldort, Post 
Osterhofen; 
am 20. 6. Herrn Zollinspektor Oswald Pfuhl, 
Amtsstraße, in Kriechow b. Cottbus; 

85 Jahre 
am 3.4. Frau Elisabeth Blase] in Hamburg 26, 
Stoeckhardtstraße 18: 
am 8.7. Herrn Hermann Leuschner In 
Stendal, Beethovenstraße 3; 

82 Jahre 
am 6. 12. Frau Berta Grundmann, Bahn- 
hof, in Kiel-Gaarden, Gazellestraße 13; 

si Jahre 
am 28. 1. Frau Margarete Geister In Hell- 
bronn, Charlottenstraße 29; 
am 2%. 7. Frau Margareta Leuschner in 
Stendal 
am 20. 8. Herrn Postamtmann Fritz Gün- 
ther, Postamt in Breunsdorf üb. Borna, Bez. 
Leipzig. 

8 Jahre 


am 20. 2. Herrn Postbetriebsassistenten Robert 
Sander, Paul-Keller-Straße 9, in Nürnberg, 
Äußere Großweidenmühlstraße 30; 

am 26. 5. Herrn Otto Pauly in Hamburg, 


Grindelaliee 134; 
iger in Klel-Eller- 


am 1. 5. Herrn Adolf W 
beck, Ellerbecker Weg 174a 
Frau Clara Poppe, Karlstraße 9, In 
usen, Vor dem Wassertor 3; 
Frau Berta Walt in Holzminden, 
Weserstraße 
am 18. 1. Herrn Max Dutke, Bahnhofstr. 12, 
in Forst, August-Bebei-Straße 
79 Jahre 
Frau Ida Pfuhl in Kriechow; 
Herrn Emil Jaekel, Neuwied, Mit- 
teistraße 4; 
78 Jahre 


am 26. 7. Herrn Fritz Grundmann, Bahn- 
hot, in Kiel-Gaarden, Gazellestraße 13; 

am 15. 8. Frau Käte Lange in Radevormwald, 
Bahnhofstraße 23: 

am 25. 4. Herrn Paul Sprenger in Wieda 
(Südharz), Am Cuerskopf; 

am 9.6. Herrn Georg Schmidtke in Lübeck, 
Obertrave 6; 


75 Jahre 
am 29. 7. Herrn Max Klenner, Goethestr. 8, 
in Achim b. Bremen, Louis-Otten-Straße 16; 
am 12. 9. Herrn Emil Petzold in Bayreuth, 
Meistersingerstraße 13; 

am 18. 9. Herm Max Siltz In Neuwied, 
gerser Straße 74; 

am 23. 9. Herrn Adolf Schurmann in Neu- 
wied, Engerser Straße 74; 

am 2. 9 Frau Hanna Jaekel in Neuwied. 
Mittelstraße 
am 22. 6. Herrn Otto Wundke 
Straße 4, in Eberstedt 31 üb. Apolda; 


En- 


Berliner 


74 Jahre 
am 10.11. Frau Marie Wolf, Trockenau, Haupt- 
straße 3, in Lauenburg, Spitzort 21; 
73 Jahre 

am 21. 5. Frau Anna Hübner, Wilhelmstr. 9, 
in Oberhausen, Falkensteinstraße 25; 

71 Jahre 
Paul Zerbock in Kiel-Eim- 

Reichenberger Allee 4; 

am 6. 4. Frau Zerbock in Kiel-Eimscher- 
hagen; 


am 13. 8. Frau Lina Ziese geb. Wagner, Ber- 
liner Chaussee 30, in Berlin SO 36, Reichenberg- 
straße 82; a 


jahre 
am 16. 3. Frau Maria Fuß in Dülken/Rhld. 
Nordgraben 5; 
am 11. 4. Herrn Bäckermeister Karl Blümel, 
Freystädter Straße 75, in Groß-Auhelm/Main, 
Im Trappgarten 1; 
am 29. 4. Frau Berta Parnitzke, Trockenau 
Nr. 90, in Bremen-Osterholz, Oysnerstraße 2; 
am ı0 5. Frau Marta Hübner, Friedrich- 
straße 30, in Ölsburg, Kreis Peine; 
am 26. 5. Frau Emilie Grote in Dülken/Rhld., 
Süchtelner Straße 19; 
am 18. 12. Herrn Fabrikant Paul Klingner 
in Peine, Kattenhagen 12; 

© Jahre 
am 24. 4. Herrn Hausingenleur Alfons Kaiser, 
Friedrichstraße 60, in Worms, Stephansgasse 4, 
zugleich konnte er sein 25jähriges Dienstjubl- 
iäum beim Kaufhof begehen; 
am 20. 5 Frau Margarete Förster, Friedrich- 
-aße 60, in Breunsdorf über Borna; 


am 2. 5. Herrn 
scherhagen/Süd 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde. 


Es starben: am 16. 1. Frau Else Schröter geb. 
Minnack !m Alter von 39 J. in Eutin, Gorch- 
Fock-Weg 1; 

am 22. 3. Herr Oberpostinspektor j. R. Bert- 
hold Zeisier im Alter von 77 J. in Tönisheide, 
Neustraße 1 
„am 1.8. 186? Herr Direktor Kurt Marx in Bad 

ll; 

am 19 2. Herr Direktor Alfred Menzel in Kö- 
nigsfeld, Lindenstraße: 

am 20. 1. Frau Marta Sachse geb. Eichner, 
Lulsenstraße 20, in Hatzfeld, Kreis Franken- 
berg, Schel 

am 25. 9. 1057 Frau Emilie Peisker geb. 
Schöpke, Bahnhofstraße 42, in Düsseldorf, Ober- 
bilker Allee 293: 

am 3. 4 Frau Hedwig Derb geb. Moltke Im 
Alter von 85 J. in Pirmasens, Haseneck 1 

‚nna Weniger geb. Kowald, 78 
3., Gustav-Freytag-Straße 1, in Kiel-Ellerbeck, 
Eiterbecker Weg Ita: 

am 10 4 Herr Hugo Rösner, 58 J., Berline: 
Straße, in Braunschweig, Hugo-Luther-Straße 9 

m %0 3. Herr Friedrich Max, Margareten- 
straße, in Sande b. Wilhelmshaven. 

im 20 3. Herr Gerhard Brendier, Fichte- 
straße 1, in Eilenburg, Bartholomäus-Aue 2; 

am 15. 5. Fıau Emma Stieg, Karlstraße 5, 66 
3., in Emsdetten 1. Westf.; 

am 29 3. Herr Otio Grasse, Paulinenstraße, in 


Frau Marta Göldner in Dulsburg- 
Mündelheim, am Hunsrück 14; 

am 28. 6. Frau Ida Klar, 80 J., in Großgartach, 
Eppinger Stra, 

im Juni Frau Marie Hanke, 85 J., 
Kopp-Straße 5, in Schönebeck /Eibe; 

im April Frieda Schütz in Vöhrum b. Peine: 
am 25. 9. 1957 Herr Hermann Steffen, & J., 
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Tullus- 


Gerhart-Hauptmann-Straße 6, in Hannover, 
Palenstraße 
am 10. 2. Frau Maria Steffen, 88 J.; 
m 22. 4. Herr Alfred Großmann, 54 J., 
Hannover-Süd, Grimmstraße 10; 
am 19. 4. 1957 Frau Lucie Müller in Falling- 


in 


7. 1958 Herr Rektor Ernst Wuttig in 
Eckernförde, Domsteg 58. 
* 

Berichtigung: Er verstarb am 28. 9. 1957 Herr 
wilhelm Tschirschnitz, 74 J., in Hattersheim, 
Breslauer Straße 12. 

Zur Kenntnisnahme: am 12. 4. 
in Kleinwelka b. Bautzen, Bankleiter Herr | 
Adolf Krüger. Landsmann Krüger hat sich 
‚große Verdiensite durch die Herausgabe seiner 
‚Rundbriefe erworben. 


Suchecke 


Wer kann Auskunft geben über den Post- 
betriebsassistenten Bernhard Nicklas, geb. am 
13. 10. 188, wohnhaft in Trockenau, Haupt- 
straße 123. Nicklas wurde im Januar 1945 zum 
Volkssturm eingezogen. Von da an keine Nach- 
richt, 

wer weiß die Anschrift von August Bull- | 
mann, Freystädter Straße? 

Gesucht wird: Büroleiter Walter Scharke, geb. 
4. 11 1900, Lutherstraße 39. Im Januar 1945 zum 
Volkssturm eingezogen. Letzte Nachricht war 
eine Postkarte Ende Januar? 

Gesucht wird: Alfred Kociol, Berliner Str. 21, 
und Monika Hoffmann geb. Kociol, geb. 2. 5. 
1910, wohnhaft in Freystadt? 


Wir beglückwünschen 
zur Gründung einer neuen Existenz 


das Ehepaar Alfred und Hilde Pftzner, Besit- 
zer des „Großen Gasthofs“, übernahmen in 
Frankfurt/M., Vilbeler Straße 32, die Fremden- 
pension „Martha“: 

Uhrmachermeister Bruno Gummert mit seiner 
Ehefrau Elfriede geb. Vogt übernahmen ein 
Fachgeschäft in Lichtenfels, Hirtenstraße 3; 
Unsere Helmatfreundin Frau Emmy Fleischer 
geb Neumann ist in Bamberg Städträtin und 
bekleidet zahlreiche Ehrenämter. Uneigennützig 
setzt sie sich für das Wohl ihrer Mitmenschen 
ein. Herzlichen Glückwunsch. 


* 


Den Neusalzer Heimatkreis in Stuttgart leitet 
Landsmann Kar] Mienack. Für seine tätige Mit- 
arbeit sei ihm herzlichen Dank gesagt. Er hat 
die Heimatfreunde zu einer Zusammenkunft 
eingeladen, über den ein Teilnehmer berichtet: 


Kleines Treffen ehemaliger Neusalzer 

im Schützenhaus in Stuttgart-Heslach 
Wir waren gerade eineinhalb Monate in Stutt- 
gart, da kam ein kleiner Brief mit der Post und 
Herr Karl Mienack begrüßte uns sehr herzlich 
und teilte mit daß auf dem letzten Schlesier- 
treffen hier in Stuttgart sich die ehemaligen 
Neusalzer aus Stuttgart und Umgebung ent- 
schlossen hätten, wenigstens einmal im Jahr zu 
einem gemütlichen Beisammensein zusammen- 
zukommen. Als Termin war der 1. Juni vor- 
geschlagen und man erwartete, daß man sich 
mit allen Familienangehörigen anmeldete. Einen 


1957 verstarb 


Monat später kam dann ein zweiter Brief, in 
dem uns mitgeteilt wurde, daß das Treffen 
stattänden könnte, und wenn alle, die sich an- ı 
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gemeldet hätten, kämen, etwa 90 Personen zu- 
sammenkommen würden. 

Nun, wir gingen mit einigen gespannten Er- 
wartungen am Sonntag zum Schützenhaus nach 
Heslach. Um 14 Uhr soliten wir uns alle tref- 
fen. Wir waren gespannt, wer alles da sein 
könnte und ob wir einen von ihnen wieder- 
erkennen würden. Herr Mienack begrüßte uns 
mit warmen Worten und übermittelte uns die 
Grüße von Herrn Lehrer Peukert zu diesem 
Beisamemnsein. Es fanden sich dann im Laufe 
des Nachmittags 53 Neusalzer einschließlich 
ihrer Angehörigen ein. Wir rückten die Tische 
zusammen und ieten für einige Stunden 


| eine kleine Gemeinschaft. Man stellte sich vor 


und kam ins Gespräch, alte Erinnerungen wur- 
den aufgefrischt, Anschriften von Verwandten 
und Bekannten zum Teil ermittelt und weiter- 


gegeben, und so war im Fluge die Zeit ver- 
gaugen. Es war ein schöner und gemütlicher 
Nachmittag, und, man gab der Hotinung Aus- 

Nach- 


druck, daß noch weitere gemeinsame 


gemütliches Bei 
sang in Stuttgart-West zu 


Dank und Anerkennung gebührt unserm 
Landsmann H. O. Thiel, der als Leiter des Ne: 
salzer Heimatkreises in Nürnberg, ein Neus: 
zer Treffen organisierte. Für seine große Ar- 
beit und Mühe wird er durch die Freude, die 
er allen Teilnehmern vermittelte, belohnt woı 
den sein. Die gesamte Neusalzer Heimat 
gemeinde dankt ihm für seine aktive Arbeit in 
der Vertiefung des Zusammengehörigkeits- 
gefühls und der Wachhaltung der Erinnerung 


an die Geschehnisse in unserer Heimatstadt. 


* 


Ende September bin ich in Offenbach, um mit 
dem Herrn Oberbürgermeister und der Stadt- 
verwaltung das im nächsten Jahre am ı1. und 
12. Juli stattfindende Treffen zu besprechen. 
Wer besondere Anregungen dafür hat, kann es 
mir noch mitteilen, 

Verschiedene Heimattreunde haben das Nach- 
richtenblatt Nr. 2 nicht erhalten. Das ist nicht 
meine Schuld, denn es wurde an alle Lands- 
leute, die in der Kartei verzeichnet sind, ver- 
sandt. Die Briefumschläge werden in unserer 
Patenstadt beschriftet. Wenn die Anschriften 
fehlerhaft sind, bitte ich um Nachricht. 

Bei Einsendungen von Unkostenbeiträgen 
bitte Ich nach Möglichkeit Zahlkarten zu ver- 
wenden. Sie ersparen mir Arbeit und die Kon- 
trolle ist einfacher. 

„‚Anschrift: Kreissparkasse Lüneburg in Lüne- 
urg: 

Postscheckamt Hamburg: Konto Nr. 1735. 

Verwendungszweck: Konto Nr. 60 — Neusalz 
in Artienburg. 

Für die nächsten Nachrichten bitte ich um 
Erlebnisberichte und Jugenderinnerungen. 

Sollten Betriebs- und Geschäftsinhaber Inter- 
esse an Inseraten in den Neusalzer Nachrich- 
ten haben, dann würde ich diese gegen eine 
geringe Gebühr veröffentlichen. 

Allen Heimatfreunden wünsche Ich beste Ge- 
sundheit und alles Gute und bleibe mit hei- 
matverbundenen Grüßen 

Ihr Reinhard Peukert, 
Lüdershausen, Kreis Lüneburg 


Neusalzer-Heimattreffen in Nürnberg 


Aus Ansbach, Bayreuth, aus Freising, Mün- 
chen und aus vielen anderen Orten außerhalb 
Bayerns waren am 8. Juli die Heimatfreunde 
aus Neusalz und dem Kreis Freystadt zum 
dritten Treffen in Nürnberg zusammengekom- 
men, um sich wiederzusehen und durch ihre 
Anwesenheit die Treue zur schlesischen Heimat 
aufs neue zu bekunden. Viele auswärtige Gäste 
waren bereits am Samstag eingetroffen, um 
die alte Noris an der Pegnitz mit ihrer Kalser- 
burg, die berühmten alten Kirchen St. Lorenz 
und St. Sebald sowie die baulichen Zeugen aus 
der Dürerzeit zu besuchen und am Abend im 
kleinen Kreis mit den Landsleuten beisammen 
zu sein. 

'Am Sonntagmorgen konnten dann die rei- 
chen Schätze der Nürnberger mittelalterlichen 
Kirchen, die alten Brunnen und Denkmäler in 
der Altstadt unter der sachkundigen Führung 
unseres Landsmannes Architekt Kurt Mischke 
bewundert werden. 


Nach dem Mittagessen hatte sich der Saal des 
Löbleingartens sehr schnell gefüllt. Der Leiter 
des Heimatkreises, Dipi.-Ribliothekar H. O. 
Thiel, überbrachte die telegraphisch über- 
mittelten Grüße und Wünsche des Oberbürger- 
meisters der Patenstadt Offenbach, ferner des 
Kreisvertrauensmannes Lehrer R. Peukert in 
Lüdershausen, der leider an dem Treffen nicht 
teilnehmen konnte, sowie vieler anderer Neu- 
‚er. In seiner Begrüßung gedachte Lands- 
mann Thiel der letzten Zusammenkunft in 
Nürnberg vor drei Jahren. Sein Dank galt den 
zahlreich erschienenen Gästen und dem Vor- 
stand des Schlesierbundes Nürnberg e. V., der 
es sich nicht hatte nehmen lassen, an der Ver- 
anstaltung teilzunehmen, weiter dem bayeri- 
schen Staatsministerlum für Arbeit und Soziale 
Fürsorge, das durch einen Zuschuß die Durch- 
führung einer kleinen Ausstellung von Heimat- 
bildern usw. ermöglichte, und schließlich den 
Redaktionen der schlesischen Heimatzeitungen, 
die ausführlich über Neusalz in Wort und Bild 
berichteten. 

Herr Bolko von Stein vom Vorstand 
des Schlesierbundes Nürnberg überbrachte die 
Grüße und Wünsche des 1. Vorsitzenden, Dr. 
Zdralek, und würdigte die Verdienste” der 
schlesischen Helmatkreise, deren Arbeit für die 
Pflege des Heimatgedankens unentbehrlich sei. 
Das gemeinsame Lied „O du Heimat, lieb und 
traut“, von den Herren Böhmert, Vater und 
Sohn, instrumental begleitet, leitete über zu 
dem "Vortrag „Neusalz — unsere Heimat“, der 
poetischen Gehalt und heimatkundliches "Wis- 
sen in sich vereinigte. 


In einer konzentrierten Übersicht schilderte 
H. ©. Thiel, wie sich in 200 Jahren aus der ehe- 
maligen kaiserlichen Salzniederlage die bedeu- 
tende Industriestadt Neusalz entwickelte. Land- 
schaftliche Reize entfalteten die buhnenreichen 
Ufer des Oderstroms mit den romantischen 
Eichenwäldern zwischen Bobernig und Carolath, 
Der Vortragende entwarf ein profiliertes Bild 
von der Struktur der Stadt. deren Charakter 
geprägt sei durch den Oderhafen, der Ansiedlung 
der Brüdergemeine, den beiden Pfarrkirchen 
und den vielen Industriebetrieben. Die wirt- 
schaftliche Entwicklung der Stadt sei eng ver- 
knüpft mit dem oft spannungsreichen Leben 
in der kommunalen Verwaltung und der Ar- 
beit der Bürgermeister, der Stadträte und der 
Stadtverordneten. Verdienten Kommunalpoli- 


tikern, die genannt wurden, schlossen sich an 
die Namen von Persönlichkeiten des künstleri- 
schen und geistigen Lebens, darunter nam- 
hafte Maler, Musiker, Naturwissenschaftler, 
Historiker und Pädagogen. Ein besonderes Lob 
zollte Landsmann Thiel dem großen Heimat- 
freund Edmund Glaeser, der noch vor wenigen 
Jahren unter uns weilte und in einem Vortrag 
die Schönheiten des Neusalzer Oderwaldes be 
leuchtete, und weiter dem Stadtarchivar Wil- 
helm Gotthold Schulz, dem Verfasser der Stadt- 
chronik „Zum Neuen Saltze*. 


Im Neusalzer Heimatmuseum hätte sich frü- 
her eine Tafel mit den Namen verdienter 
Söhne der Stadt Neusalz befunden, die nun 
durch einen neuen Entwurf des Referenten er- 
gänzt und zur Diskussion gestellt werde. Neu- 

iz sel gewiß eine Stadt der Arbeit gewesen, 
aber sie bot auch mit den Hochschulvorträgen 
Breslauer Professoren, den Kunstausstellungen, 
den Theateraufführungen der Volksbühne und 
des Bühnenvolksbundes sowie den Dichte: 
vorlesungen der Städtischen Bücherei vielseitige 
geistige Anregung. — Hotels und Gaststätten in 
der Stadt und in der Umgebung, besonders an 
den aussichtsreichen Ufern der Oder, ferner im 
Oderwald und in Carolath übten von jeher eine 
große Anziehungskraft aus. Viele Erinnerungen 
selen mit ihnen verknüpft. Was der Verlust 
der Heimat bedeutet, das kam besonders in 
dem wehmutsvollen Gedicht über das verlorene 
und zerstörte „Carolath“ eines unbekannten 
Verfasesrs zum Ausdruck. — Ithaka, die Borke, 
Bobernig mit dem Weißen Berg, Schloß und 
Park Saabor, Schlawa mit dem Schlesischen 
Meer, Freystadt mit der Röselei und den Busch- 
häusern, Zölling und Windischborau waren ver- 
traute Namen in dem Vortrag, der ausklang in 
dem Ruf, neben den Naturschönheiten der 
engeren Heimat die Kulturgüter des gesamten 
schlesischen Raumes nicht zu vergessen. 

Anschließend übermittelte Hermann Otto Thiel 
Grüße von Professor Dr. Günther Grund- 
mann, Hamburg, der sich durch seine familien- 
geschichtlichen Arbeiten im Schloß Carol 
durch seine Vorträge in Freystadt und Neusalz 
und, durch viele Kunstausstellungen mit dem 
nördlichen Schlesien herzlich verbunden fühle. 


Der noch erfreulich rüstige frühere Neusalzer 
Stadtrat Schurmann überbrachte in beweg- 
ten Worten die Grüße vieler Neusalzer aus 
Neuwied und machte sich zugleich zum 
Dolmetsch der Empfindungen des Dankes für 
den wohlgelungenen Vortrag. 

Vier große Schaukästen zeigten in einer Aus- 
stellung die Neusalzer Stadtchronik, einen 
städtischen Verwaltungsbericht (1932). das Son- 
derhett „Neusalz“ der „Schlesischen Monats- 
hefte“, ferner Druckschriften über die Neu- 
salzer und Raudener Kirchen, über die Volks- 
bühne Neusalz und Bücherverzeichnisse der 
Städtischen Bücherei seit 1924, ferner Porträt- 
aufnahmen des Ersten Bürgermeisters Dr. Troe- 
ger, Original-Unterschriften seiner Amtsvorgän- 
ge Hohenhausen und Bessel, seltene Zeitung: 
Aufsätze, Bücher und Sonderdrucke zu Stadt- 
Jubiläen, Nachrufe an bedeutende Neusalzer 
Persönlichkeiten und eine große Auswah) von 
Bildern und Fotografien von Neusalz, vom 
Oderstrom und vom Oderwald in den verschie- 
denen Jahreszeiten, von Beuthen und Carolath, 
von Freystadt und dem „Schlesischen Meer“ — 
Schaustücke, die so selten geworden sind und 


9 


viel bewundert wurden, denn hier war noch 
einmal Vergangenheit gegenwärtig und leben- 
dig. — Bis in die Abendstunden hinein gab es 
viel zu sehen und zu erzählen. 


* 


Grußtelegramm aus Offenbach 


Zu dem Treffen der nordbayerischen Heimai 
treunde übermittie ich allen Neusalzern namens 
ihrer Patenstadt herzliche Grüße. Dem Tref- 
ten wünsche ich einen schönen, harmonischen 
Verlauf und einen vollen Erfolg. Auf Wieder- 
sehen beim Neusalzer-Tretfen 1959 in Offen- 
bach. 


Georg Dietrich, Oberbürgermeister. 
Professor Dr. Günther Grundmann schreil 
Sehr geehrte, liebe Landsleute des Neusalzer 
Helmatkreises! 


Wenn die nordbayerischen Heimatfreunde aus 
Neusalz an der Oder und aus dem Kreis Frey- 
stadt sich zu einem Heimattreffen am 6. Juli 
in Nürnberg versammeln, möchte Ich unter den- 
jenigen, die Ihnen einen herzlichen Heim: 
gruß übermitteln, nicht fehlen. Seitdem ich 
durch enge freundschaftliche Beziehungen mit 
zahlreichen führenden Persönlichkeiten aus 
Neusalz und dem Kreise Freystadt verbunden 
war und unter diesen manche enge persönliche 
Freundschaft geschlossen habe, sind jetzt mehr 
als drei Jahrzehnte vergangen. Durch meine 
tamiliengeschichtliche Arbeit im Schloß Cı 
rolath, durch meine Vorträge in Neusalz und 
Freystadt und durch die Veranstaltung von 
Kunstausstellungen im Auftrage der Liegnitzer 
Regierung habe immer wieder Ihre schöne Hei- 
mal besucht, und das malerische Freystadt, das 
efeuumsponnene Carolath, das verträumte 
Beuthen, vor allem aber das industriereiche 
Neusalz mit der Kolonie der Brüdergemeine 
stehen heute wie je lebhaft vor meinem gei- 
stigen Auge. Die schönen Oderwälder, der ver- 
steckte Tarnauer See, die großartige Weite des 
Schlawaer Sees, Kiefern- und Heidelandschaft, 
all das hat sich mir zu einem eindrucksvollen 
Gesamterlebnis verdichtet, aus dem heraus man- 
cher Vortrag, mancher ‘Aufsatz oder kleine 
Schriften entstanden sind. 

Sie werden alle bei Ihrem Treffen durch 
Heimatbilder und mancherlei Erinnerungsstücke 
die Verbundenheit mit der verlorenen Heimat 
stärker denn je empfinden, und die Hoffnung, 
das Verlorene einmal wiederzusenen, wird in 
manchen von Ihnen übermächtig aufkommen. 

In diesem Sinne fühle ich mich mit Ihnen 
verbunden und wünsche Ihnen für Ihre Ta- 
gung einen schönen Verlauf. 

Mit schlesischem Gruß bin ich 

Ihr sehr ergebener 
G. Grundmann. 


* 


Ich möchte noch einmal anregen, daß sich 
auch in anderen Städten unsere Neusalzer sich 
zu zwanglosen Gruppen zusammenschließen. 
Wer sich dafür einsetzen will, fordere von mir 
die Anschriften der in Frage kommenden Hel- 
matfreunde an. Ich würde ihm dankbar sein. 
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Brief aus Mitteldeutschland 


Ein Heimatfreund berichtet (er wohnt auf 
dem Lande in Brandenburg): Wir haben jetzt 
die dritte Wohnung. Fast acht Jahre haben wir 
in einem alten, verfallenen Auszugshause ge- 
wohnt. Auf Veranlassung der örtlichen Woh- 
nungskommission mußten wir die Wohnung 
dann aufgeben, weil die Decken teilweise ein- 
flelen und das Dach so undicht war, daß wir 
uns bei Regenwetter vor Wasser nicht retten 
konnten. Die zweite Wohnung war schon etwas 
besser, aber in der Wohnstube kein Ofen. Nach 
kaum zwei Jahren mußten wir auch dort wie- 
der heraus, weil die Tochter der Wirtsleute 
heiratete. Die jetzige Wohnung, 22 qm Wohn- 
fläche, Stube und Küche weist besondere Män- 
gel nicht auf. Nur der Küchenofen ist sehr 
schadhaft und altersschwach. Die Wohnstube 
liegt nach der Südseite; das ist ein großer Vor- 
teil, denn Brennholz ist Mangelware, 


Als die Einwohner im Januar 1945 zum Tell 
von Neusalz abfuhren, kamen wir mit den Fahr- 
rädern in den Kreis Sagan, wo die Mutter meiner 
Frau wohnte, die bereits 92 Jahre alt und fast 
erblindet war. Diese wollten wir nicht dem 
Schicksal überlassen. Auf vereisten und ver- 
schneiten Straßen es für uns, die wir auch 
fast 7% Jahre alt waren, eine anstrengende 
Fahrt. Es war Sonntag; der Ort war mit deu‘ 
schen Rückzugstruppen belegt, zum Teil ohne 
Waffen, schon sehr demoralisiert und disziplin- 
ios. Montags zogen sie ab und sind wahrschein- 
lich in russische Gefangenschaft geraten. Am 
u. 2. rückten die Russen ein, wie die Heu- 
schreckenschwärme, In der Annahme, daß in 
dem abgelegenen Ört keine oder wenig Russen 
auftauchen würden, hatten wir uns getäuscht. 
Panzer, Panzer und wieder Panzer zu Hunder- 
ten blieben und durchfuhren den Ort, In den 
Nachbardörfern wurde um den Boberübergang 
gekämpft. Wir waren im Kriegsgebiet. Es gab 
Zunder von oben und unten. Es würde zu weit 
führen, Sachen mit den Besatzungstruppen zu 
schildern. Weibliche Personen waren Freiwild. 
Es glückte mir, Einblick in russisches Karten- 
material zu nehmen, und ich konnte feststellen, 
daß die Russen vorzügliches und u 

tenmaterial von Deutschland hatten. Nachdem 
die Kriegstruppen abgezogen waren, kamen die 
Etappentruppen; die waren noch schlimmer als 
die eigentlichen Kriegstruppen. Vor denen wa- 
ren nur Mühlsteine und glühendes Eisen sicher. 


Als die Mutter starb, konnten wir sie in 
einem Sarg von rohen Brettern begraben, an- 
dere Verstorbene wurden einfach in Decken 
gehüllt. Im März 1945 wollten wir deshalb nach 
Neusalz zurück. Die Fahrräder waren uns weg- 
genommen worden, aber durch Zufall bekamen 
wir ein Pferdegespann. Unsere Wohnung in 
Neusalz war ausgeplündert worden und wurde 
von Russen bewohnt. Alle Wohnungen in dem 
Hause Amtsstraße waren zerstört. In der Pau- 
linenstraße fanden wir ein Unterkommen, bis 
juni die Ausweisung erhielten. Am 
ınn der Treck. Unser Weg führte 
Heinzendort, Freystadt, 

Brunzelwaldau, Pürben, Rohrwiese, 
Christianstadt, Sommerfeld, Forst, 


waldau, 
Naumburg, 
nach Cottbus. Unterwegs befreiten uns die Po- 


len noch von der wenigen Last, damit wir 
leichter marschieren konnten. Nun sind wir in 
der Fremde alt und einsam geworden. 


